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Die Grundlagen unseres erzieherischen Handelns sind 
Wertschätzung und Struktur.

Beides sind wesentliche Bestandteile unseres professionellen 
handelns. die Struktur bedarf der authentischen und kongru-
enten haltung. die Struktur lebt durch die glaubwürdige hal-
tung der verantwortlichen erwachsenen. die haltung benötigt 
eine entsprechung in klaren Strukturen, die den jungen Men-
schen Orientierung bietet und die familiären Bezugspersonen 
aktiv miteinbezieht.

 ◊ die grundlage der Leitlinien bilden das leitbild und die 
Führungsgrundsätze des trägers, sowie die leistungsbe-
schreibung der einrichtung.    

 ◊ die individuelle Lebenslage des einzelnen jungen Men-
schen ist Richtschnur des handelns in der einrichtung.

 ◊ dafür tragen Mitarbeiter die Verantwortung in hilfeplanung, 
erziehungsplanung und deren umsetzung. die entwicklung 
des Kindes und damit die Hilfeplanung sind als Prozess 
zu verstehen. Biografiearbeit, diagnostik, familiendynamik, 
kulturelle, ethnische hintergründe, geschlechterfragen u. 
a. sind Bestandteile des Fallverstehens. dieses ist für eine  
hilfeplanung unerlässlich. das handeln mit dem Kind und 
der gruppe ist die Basis der Beziehungsgestaltung und  
der entwicklung einer Vertrauensebene. in diesem Bezie-
hungsgeschehen ist die Rolle, die die erziehungsperson für 
das Kind darstellt, ständig zu reflektieren. 

 ◊ Jede form der Äußerung und darstellung des Kindes oder Ju-
gendlichen selbst ist im Rahmen des Prozesses einzubeziehen. 
das Prinzip der Partizipation ist ein wesentlicher Baustein 
unseres handelns nicht nur in der hilfe- und erziehungs-
planung, sondern auch im pädagogischen Alltag (gruppen-
besprechungen, gruppensprechertreffen, tagesreflexion, 
Meckerkasten…) dies gilt in entsprechender form auch 
für die bedeutsamen Personen der familie und des 
umfeldes des Kindes.   

 ◊ Allen Verantwortlichen der einrichtung ist daran gele-
gen, eine angenehme Atmosphäre für und mit den zu 
Betreuenden zu schaffen. es ist in der stationären erzie-

 ◊ in der wöchentlichen teamsitzung werden Betreuungsan-
gebote  geplant. dabei werden die interessen und Bedürf-
nisse der jungen Menschen berücksichtigt sowie die Stärken 
der Mitarbeiter. diese werden in regelmäßigen Abständen 
besprochen und reflektiert. neu erworbene Kompetenzen 
und Kenntnisse werden aktualisiert.    

 ◊ hauswirtschaftliche Arbeiten (Wäsche, Küche, Zimmer, ggf. 
Reinigung), Verwaltungs- und Aufräumtätigkeiten wer-
den überwiegend vormittags erledigt und mit in den Ta-
gesstrukturplan aufgenommen. dabei ist die Wohngrup-
pe morgens in Ordnung zu bringen, am Abend wird die 
grundordnung wieder hergestellt. die Kinder und Jugend-
lichen werden im Rahmen ihrer Möglichkeiten einbezogen. 
das Ziel ist, dass sie durch das Vorbild der Mitarbeiten-
den Ordnung und Struktur erlernen.   

 ◊ Verwaltungsaufgaben (Aktenpflege, dokumentation, 
Kasse etc.) werden möglichst in der betreuungsfreien 

Zeit erledigt. dafür werden Zeiten für die 
einzelnen Mitarbeiter im Wochen-

plan festgelegt. das Büro ist 
dafür der Arbeitsraum. 

im gruppenalltag 
ist das 

Büro 
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hungshilfe davon auszugehen, dass die Kinder und Ju-
gendlichen unter der trennung von der familie leiden 
und ihre schwierige lebenslage sie sehr verunsichert.  

 ◊ in jedem Wohnbereich soll eine gruppenkultur und ein 
für die Kinder und Jugendlichen nachvollziehbares grup-
pengefühl erkennbar sein.    

 ◊ Die Mitarbeiter sind sich ihrer Rolle als Vorbilder 
bewusst: vormachen, mitmachen, selber machen.  

 ◊ Bei Beschädigungen, diebstählen … 
gehen wir der Sache nach! 

 ◊ Solche Vorkommnisse werden um-
gehend bearbeitet. Das Prinzip der 
Wiedergutmachung steht im Vor-
dergrund. dies kann eine reale (Werter-
setzung) oder eine symbolische handlung 
(z. B. tätigkeiten für den/die Betroffenen) 
sein.  Wichtig: die Zuständigkeit der Mitar-
beiter wird definiert („wer kümmert sich“). Sind 
Kinder und Jugendliche verschiedener grup-
pen beteiligt, ist jeweils ein MA zustän-
dig. einer von ihnen ist verantwortlich 
für den Abschluss des Vorganges!  

 ◊ Alle Kollegen unterstützen sich 
durch kritisches Feedback. dabei 
wird ein wertschätzender, offener 
und transparenter umgang ge-
pflegt, im Sinne der Vorbildfunktion. 

 ◊ die diensthabenden Mitarbeiter sind für 
die Aufsicht der Bewohner verantwortlich. 
Sie wissen, wo die Kinder sich aufhalten, außerhalb 
oder innerhalb des geländes. die Regeln für einzelne Kinder 
werden im team besprochen und mit den Kindern verbind-
lich festgelegt. Bei zu erwartendem kritischen Verhalten ist 
erhöhte Aufmerksamkeit der Mitarbeiter vonnöten. Regel-
mäßige Präsenz auf dem Einrichtungsgelände ist erfor-
derlich, auch in der freizeit der Kinder und Jugendlichen.

kein Aufenthaltsraum.  der/die Pädagoge/in halten sich mit 
den Kindern im Lebensraum gruppe auf.   

 ◊ die Mitarbeiter sind verantwortlich für das Wohnhaus, 
das Inventar der gruppe und der einrichtung sowie für das 
Gelände. Ordnung und Sauberkeit um das Wohnhaus he-
rum werden täglich geprüft und hergestellt. dabei werden 
die Kinder und Jugendlichen einbezogen. diese „Kultur“ 
muss erarbeitet werden, z. B. durch abendliche „Runden“. 

 ◊ Die Zimmer der Bewohner  werden regelmäßig mit ihnen ge-
staltet bzw. in Ordnung gebracht. die eltern können miteinbe-
zogen werden (z. B. bei neuaufnahmen in der gruppe). dabei 
wird das Zimmer als Intimsphäre des Kindes oder Jugendlichen 
wertgeschätzt. (siehe dazu: Regeln des Präventionskonzeptes) 

 ◊ ein wesentlicher Bestandteil der tagesstruktur sind Rituale 
wie das Verabschieden und in empfang nehmen der jun-
gen Menschen im Alltag oder  die gestaltung fester Zeiten 
(Mahlzeiten, „aus der Schule kommen“, zu Bett bringen). Zur 
gruppenkultur gehört die gestaltung besonderer Anlässe 
(geburtstage, festtage, gruppenfeiern…) und der Über-
gänge in neue lebensphasen. ein solcher Übergang kann 
die Aufnahme oder die entlassung sein oder der Wechsel in 
eine andere gruppe. Aber auch innerhalb einer Wohngrup-
pe sind Übergangsrituale als Zeichen von entwicklung der 
Kinder und Jugendliche zu erarbeiten.   

 ◊ um den Kindern und Jugendlichen Orientierung zu bie-
ten, sind die Mitarbeitenden angehalten, den Bewohnern 
zu Antworten hinsichtlich ihrer Sinnfragen zu verhelfen. 
Christliche Werte und Rituale werden im Sinne einer 
religionssensiblen Erziehung gelebt und in den Alltag in-
tegriert. dies ist in unserem Seelsorgekonzept verankert. 
Auch nicht christliche Religionen haben ihren Platz.  

 ◊ Bestimmte Versorgungsleistungen, wie eine regelmäßige, 
ausreichende und gesunde ernährung, das Achten auf eine 
angemessene äußere erscheinung des Kindes und eine anspre-
chende Zimmergestaltung sowie sinnvolle Beschäftigungsan-
gebote sind sicher zu stellen. Sanktionen durch entzug von 
Versorgungsleistungen widersprechen der christlichen Orien-
tierung und damit der grundhaltung der einrichtung.
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Haus Niederhofen
Brücherhofstraße 200 - 202
44265 dortmund
tel. (0231) 946060-0
fax (0231) 94 60 60-60

Jugendwohngruppe
hagener Straße 48
44225 dortmund
tel. (0231) 7787-54
fax (0231) 7787-56

Ambulante Erziehungshilfen
Wittener Straße 275
44149 dortmund
tel. (0231) 24 99 24-49
fax (0231) 24 99 24-47

Familienwohngruppe 
Westhofen
Reichshofstraße 67
58239 Schwerte
tel. (02304) 70746
fax (02304) 966651

Tagesgruppe
Wittener Straße 275
44149 dortmund
tel. (0231) 24 99 24-40
fax (0231) 24 99 24-43

Tagesbetreuung für
Jugendliche
Haus Niederhofen
Brücherhofstraße 200
44265 dortmund
tel. (0231) 946060-240
fax (0231) 946060-241

Familienwohnungen Villigst
An der Steinkuhle 24
58239 Schwerte
tel. (0231) 2525-44
fax (0231) 2525-45

Familienwohngruppe Werne
geiststraße 14
59368 Werne
tel. (02389) 40 20 365
fax (02389) 40 29 232
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 ◊ der einzelne Mitarbeiter ist verantwortlich für seine 
eigene Weiterentwicklung im persönlichen und fachli-
chen Bereich. träger und leitung unterstützten ihn durch 
das Angebot der führungsgespräche (z.B. Mitarbeiter-
gespräch), durch Beratung, durch fortbildungs- und 
fachveranstaltungen. Selbststudium und die initiative, 
den eigenen entwicklungsprozess voranzutreiben, sind 
jedoch unerlässlich, um eine zielführende und erfolg-
reiche erziehungsarbeit zu gestalten. unterschiedliche 
„laufgeschwindigkeiten“ der Mitarbeitenden werden dabei 
als selbstverständlich angenommen.  

 ◊ die Selbstorganisation eines Teams ist ein wichtiger 
Baustein. Verbindlichkeit und transparenz sowie eine ge-
meinsame Zielorientierung sind für alle teammitglieder die 
Basis für ein gutes Miteinander. Jeder trägt seinen fairen 
Beitrag zur teamarbeit bei. durch das Angebot von Bera-
tung, begleitete teamentwicklungsprozesse und Supervisi-
onen unterstützen träger und leitung die teamarbeit. die 
konkrete Arbeitsorganisation und die verbindlichen team-
regeln verantwortet die gruppenleitung und erarbeitet die-
se mit den teammitgliedern. das team ist mitverantwort-
lich für die Weiterentwicklung des Konzeptes.  

 ◊ ein wesentlicher Baustein der Weiterentwicklung der einrich-
tung sind Projekt- und Arbeitsgruppen, die themen- und 
aufgabenbezogene Aufträge haben. Über die gruppenleiter-
konferenz werden Arbeitsergebnisse zur umsetzung gebracht. 
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 ◊ Jeder Mitarbeiter ist im innen- und Außenfeld ein 
Repräsentant der Einrichtung.    

 ◊ durch persönliche Anleitung, einführungsveranstaltungen 
und informationen (einarbeitungs-Checkliste, Konzepte, 
Qualitätshandbuch, Konzept zur gewaltprävention etc.) 
werden neue Kollegen unterstützt, um ihre verantwor-
tungsvolle Rolle  ausfüllen zu können.   

 ◊ neben dem Prinzip des kritischen feedbacks steht die kolle-
giale Zusammenarbeit zum Wohle der jungen Menschen, 
der Mitarbeiter selbst und der einrichtung. die grundidee 
„der nachbar ist mein freund“ setzt einen kollegialen Wett-
bewerb nicht außer Kraft, sondern versteht ihn als Ansporn 
und hilfestellung. die konkrete und transparente Zusam-
menarbeit führt zu gemeinsamen Aktivitäten und dadurch 
auch zu einer gemeinsamen Kultur in der erziehungsarbeit.

(diese leitlinien wurden von der gruppenleiterkonferenz erar-
beitet auf der Basis vorhergehender Projektgruppenarbeiten. 
An den Projektgruppen waren Mitarbeiter aller Arbeitsbereiche 
der Jugendhilfe St. elisabeth beteiligt.)

immer, wenn in diesem text zur Vereinfachung von „Mitarbei-
tern“ und „Bewohnern“ die Rede ist, sind beide geschlechter 
gemeint.
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